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Herrn Biolley gegenüber ist zusagen, daß bei keiner Betricbsforni
die Erreichung des Normalvorrates das Endziel der Wirtschaft ist oder
sein soll, beim schlagweisen Betriebe so wenig wie beim Plenterwald.
Auch ist der Normalvorrat nur von einer Jnventarisation zur andern
eine feststehende Größe, wie z. B. bei einem größeren Bankinstitut, das
sein Grundkapital auch nur in größeren Zeitinterwallcn ändert. Er ist

der zahlenmäßige Ausweis für die Größe des Betriebskapitals, das für
einen nachhaltigen Betrieb erforderlich ist. Indessen genügt das Borhan-
dcnscin des Normalvorrates zur Beurteilung und Sicherung der Nach-
haltigkeit nicht und eine Zusammensetzung nach Alters- bzw. Stärke-
klassen muß einem gewissen, nach Standort und Holzart und Wachstum
wechselnden idealen Erfordernissen genügen. Ob man dabei den Normal-
Vorrat als Gesamtsumme für den ganzen Wald ermittelt und benutzt oder
besser zur Flächeneinheit, ist nebensächlich. Der Hauptunterschied zwischen
dem Plentcrwald und schlagweisen Hochwald ist der, daß bei letzterem
der Normalvorrat eine reale, auf Rechnung sich stützende Größe ist,

während er dagegen beim Plenterwald bloß auf Schätz n n g beruht. Um

letztere zu erleichtern, habe ich versucht, die ideale, prozentuale Borrats-
Verteilung nach Stärkeklassen beizuziehen und für die Bemessung der

absoluten Größe des Normalvorrates im Plenterwald als Kriterium
zu nennen. Die Steigerung des Vorrates an Starkholz kann solange an-
dauern, als Zuwachs und Nutzung zusammen steigende Tendenz auf-
weisen.

Im Anschluß an die Besprechung des Normalvorrates sind noch

einige andere methodische Punkte zu erörtern, zum Teil in Vergleichnng

zur „Mtboäs à OontrôlsZ zum Teil auch nach allgemein einrichtuugs-
technischem Charakter. (Schluß folgt.)

?el5Sttll2 im Sannwaia UlMott (Uly.

Am Sonntag Abend, den -l. Januar 1920, erfolgte im Bannwald

zu Altdorf oberhalb dem Moosbad ein größerer Felssturz, der „Unter
der Breche" sich löste, und den Wald auf weiter Strecke durchschlug und

bis zum Talbodeu vordrang. Die ersten Felsstücke lösten sich zirka um
172" Uhr, während der Hauptsturz um 19'^ erfolgte. Ein Felsblock streifte
den in der Nähe des Moosbades stehenden Mast der Hochspannungs-

leitung und verursachte durch die Erschütterung einen Kurzschluß, der

sich 19^ im Elektrizitätswerk Bürgten verzeichnete.
Die Abbruchstelle befindet sich nördlich des Bettlerzuges unterhalb

der sogenannten Breche, zirka 1.050 in über Meer. Die abstürzenden

Massen begruben den Wald unter sich und bahnten 150 bis 200 m breit
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einen Weg bis oberhalb dem Kälberplatz, wo sie sich infolge leichter
Bodcnerhöhung nnd vor allem infolge der Stanung gestoßener Stämme
teilten und einerseits in breiter Bahn dem Bettlerzng bis zum Bettler-
hus im Talboden folgten, anderseits einen neuen Durchgang schlugen,

Richtung Branerei-Moosbad. Es wurden auf diese Weise rund 10 da
Wald vernichtet, wovon zirka 5 da „unter der Breche" vorwiegend ans

Altholz bestanden. Der im Jahre 1911 aufgestellte Wirtschaftsplan besagt

für diese Abteilung, daß sie aus „alten, gipfeldürren Stämmen bestehe,

auS solchen, welche stark beastet sind und das Wachstum des Jungwuchses
stark beeinträchtigen." Schon in früheren Zeiten waren hier Steinschläge
keine Seltenheit gewesen, weshalb die Bäume nur im weiten Stand auf-
zukommen vermochten und breitastig aufwuchsen, — Die nachfolgende
Bewirtschaftung hatte aber in fördernder Weise eingegriffen, sodaß der

Zustand des Waldes noch im Sommer 1919 ein sehr erfreulicher war,
Schöne plenterartige Gruppen waren sehr häufig, — Zwischen dem Ribi-
tal- und Moosbadzug verirrten sich zahlreiche größere, nnd kleinere Fels-
stücke, die dem Wald ebenfalls erheblichen Schaden zufügten. Die ver-
nichtete Holzmasse beträgt zirka 2000 m°, von denen rund unuutzbar
sind, da sie von Schutt überdeckt wurden.

Die Waldwege sind „unterhalb der Breche", beim Kälbcrplatz und ober-
halb dem Moosbad auf zusammen 609 m vollständig zerstört. Desgleichen
haben die Güter im Moosbad und Bettlcrhus erheblichen Schaden er-
litten nnd stehen fortan in solcher Gefährdung, daß die Räumung der

Gebäulichkeiteu veranlaßt werden mußte.
Die abbrechenden Massen haben im Altholzbestand einen deutlichen

Widerstand erfahren, Wohl erfolgte die Trennung der Trümmer in zwei
Züge oberhalb dem Kälberplatz infolge einer leichten, kopfartigen Boden-
erhöhung — in den Zügen selbst wurden sogar höhere glatt weggefegt —
von weit größerer Wirkung waren aber offensichtlich Bäume; denn bei

dieser Stelle wurden die Stämme vor den bewegten Massen hergeschobcn
und stauten sich in der Folge dermaßen, daß sie sich mehr und mehr zu
einem keilartigen Berhan vereinigten nnd den Sturz in zwei Hälften schieden.

Wenn wir nun die ans dein vorhandenen Plan 1:10 000 erhält-
liehen Koten längs der Fallinie Breche-Moosbad zum Längenprosil vcr-
einigen, so erhalten wir folgende Gefällsverhältuisse:

1. vom Moosbad bis unterhalb Kälberplatz ergibt sich für den Hang
eine Neigung von 35° (alte Winkelteilung von 360°) ;

2. vom Kälberplatz bis Punkt 980 m ebenfalls 35°;
3. vom Punkt 980 m an aufwärts durchschnittlich 40°.

Beim Moosbad (Brauereidepot), Kälbcrplatz und Brechefelsen ist an-
stehender, rückwärts abfallender Flyschkalkfels vorhanden, der für den Hang
gleichfalls als Fußstützen dient. Die Neigung von 35° scheint demnach füv
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den zwischen den festen Felsköpfen liegenden Flyschschutt das stabile Gleich-
gewicht zn sein. Sie ist für die Strecke Moosbad-Kälberplatz erreicht,
desgleichen für das Teilstück Kälberplatz-Punkt 98V m ü. M. Von hier aus
aber steigt sie ans durchschnittlich 10°, ohne daß ein fester Felsfuß dein

Hang entgegenstehen und ihm Halt geben kann. Wir finden somit in
dieser Überneigung von 5° eine erste Ursache für das Abgleiten des

Schuttes, der erst bei 35° Neigung in steter Ruhe zu bleiben scheint.

Im weitern, ist das Gebiet „unter der Breche,, seit Jahrzehnten
stark durchklüftet. Ein deutlich erkennbarer Spalt von Fußbreite war

schon vergangenen Sommer etwa 10 m oberhalb der ersten Abbruchstclle
sichtbar. Das Gestein bestand aus lose geschichteten Flyschgeröll, reichlich
von lehmiger Erde durchsetzt, äußerlich vielfach als Fels gehalten, da die

Geröllstücke nur spärlich mit Moosen und Flechten belegt waren, wäh-
rend die dazwischen liegenden, erdigen Partien reichliche Vegetation
trugen. — Von forstlicher. Seite wurde dieses Gebiet immer als eine

„steinschlägige" Gegend betrachtet, da vor allem auch nördlich davon bis
gegen die Planzeren sich deutlich die schuttartige Zusammensetzung des

Terrains zeigt, so daß der Wald zwischen Moosbad-Vollenzug nichts als
eine bestockte Geröllgand ist. — Die Bodenkonstitutiou war demnach für
einen Felssturz und Erdrutsch die denkbar günstigste.

Ein weiteres förderndes Moment war der Föhnsturm vom 5. Januar
1919, der im Gebiet der Breche an die 30 m'^ Holz geworfen und ge-



— Im! —

brochen hatte. Der Bodenüberzug, der dem Tagwasser den Einlaß stark

erschwerte, ward dadurch vielfach aufgerissen, so daß das Wasser uiige-
hinderten Abzug zur Tiefe fand. — Das Wasserregime ist im ganzen
Eggberg-Gebiet ohnehin ein denkbar ungünstiges denn das Tagwasscr

Fewabbrnch im Bannwald zu Altdorf (Un), 4. Januar ZUBr
(Links Brauerei Moosbad, rechts das Bettlerhus.)

der höher gelegenen Weiden rinnt alles in unbestimmten Läusen den

Hängen zu, um sofort zu versickern. Im ganzen Gebiet des Bannwaldes
lBürglen bis Flüelen) trifft man keinen durchgehenden Bach. Wo Fels-
köpfe anstehen, treten Schichtquellen hervor, die um so konstanter werden,
je tiefer sie liegen. Die obersten Quellen ob der Breche treten nur nach

starken Regengüssen auf, meist als Tagwasscr und überall hervorquellende
Wässerleiit. Sie verkriechen sich in vorhandenen Spalten rasch wieder. —
Beim Kälbcrplatz zeigt sich bereits eine typische Schichtquellc, das Kälber-
plätzbrüuneli, das ständig Wasser gibt, aber doch noch eine Abhängigkeit

Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen, liwu. 10
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von Nässen nnd Trockenheiten ausweist. — Die zu tiefst liegenden Quellen
im Moosbad sind von größter Konstanz und Gleichmäßigkeit.

Zu betonen bleibt noch, daß man bis heute betreffend dem Abfluß der

ob den Eggbergen liegenden Fläschseeli keine bestimmten Anhalspunkte
kennt, so daß die Vermutung, daß das Tagwasser der Eggbcrgc planlos
versickert und längs den Felsbänken in den Hängen ob Bürglen, Altdorf
und Flüelen in stark wechselnden und periodischen Bächen und Quellen
hervordringt, sich nicht ohne weiteres zurückweisen läßt. Es wird demnach
kaum eine weitgehende Entwässerung der Eggberge zu umgehen sein, will
man sich weiter vor solchen Verheerungen schützen.

So hatten wir für einen Felssturz alle denkbar günstigen Faktoren
beisammen! erhöhte Hangncigung ohne festen Fuß, starke innerliche Zer-
klüftung des losen Schuttes, Öffnungen im Bodcnüberzug nnd erhöhte
Wasserzufuhr aus den überliegenden Gebieten. Die im November und

Dezember anhaltend starke Nässe (Schnee nnd Regen) legte das ihre bei,
so daß die .Katastrophe vom 4. Januar 1920 fast eine „Notwendigkeit"
wurde.

Betrugen die abgestürzten Massen am Abend des 5. Januar rund
10 000 urh so waren sie am 10. Januar mit 40 000 einzuschätzen.
Bereils zeigen sich oberhalb der Abrißstelle neue, sich verbreiternde Klüfte,
so daß man mit fortgesetzte Abbrechen rechnen muß, bis der anstehende

Fels der Breche erreicht ist. (Innerhalb Bettler- nnd westlichein Moos-
badzug").

Die bereits abbgebrochenen Massen kamen aus halbaufgetauten Bo-
den, Schnee und Baummaterial zu liegen, also auf günstige Gleitfläche,
so daß des bestimmtesten damit gerechnet werden muß, daß bei weiter fort-
gesetzter Nässe, oder dann im Frühling beim Eintritt des Tauwctters,
der ganze Schutt so durchweicht wird, daß er als Murgaug weiter ab-

gleitet. Da zwei Wege nun offen liegen, wird er den Talboden voraus-
sichtlich erreicheil und die Güter noch weiter verschütten. N. Os.

verschiedenes Verhalten gegen Aindströmung.

Das Titelbild veranschaulicht lebhaft das verschiedene Verhalten
zweier Pappelarten gegenüber einer ständigen Windwirkung, wie man sie

speziell im untern und mittlern Rhonetal beobachtet. ^ Es handelt sich

um eine 30-jährige Allee, auf halber Länge mit Kanadapappeln bestellt,
und auf der andern Hälfte mit italienischen Pappeln, rechtsufrig der Rhone
bei Saillens (Wallis).

' Siehe diesbezüglich auch den Aufsatz von .4. ?uenàux, cbst à service
àes korêts à canton àe Vauä in dieser Zeitschrift 1897, Seite 5 usw.
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